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Freitag, den 26. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
— 


DanigerDanpfboot 


1861. 


zIſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des „Danziger Dampfboots.“ 


[Wolffs Telegraphiſches Bureau.] 


. Wien, Donnerſtag, 25. Juli. 
Die heutige „Wien. Ztg.“ enthält ein Kaiſerl. Patent, 
welches den Landtag in Iſtrien auflöſt und die Aus- 
chreibung neuer Wahlen für denſelben anordnet. 
Bern, Donnerſtag, 25. Juli. 
Der Bundesrath Dr. Jonas Furrer, einer der popu⸗ 
lairſten Staatsmänner der Schweiz, iſt heute Morgen 
8 Uhr im Bade Ragaz geſtorben. Sein Verluſt wird 
ter allgemein betrauert. 
Stockholm, Mittwoch, 24. Juli. 

Der König iſt geſtern nach Gothenburg abgereiſt, und 
liegt im Kattegat ein Geſchwader zu ſeiner Einſchiffung 
ereit. Der König wird zuvörderſt mit dem Könige 
don Dänemark zuſammentreffen und ſpäter wahrſchein⸗ 
lich London und Paris beſuchen. 


Hamburg, Donnerſtag, 25. Juli. 
Der „Hamb. Correſp.“ meldet in einem Telegramm 
aus Kopenhagen vom geſtrigen Tage, daß eine Miniſter⸗ 
onferenz ſtattgefunden habe, und daß der Miniſter⸗ 
präſident Hall Tags darauf nach Odenſe zum Könige 
zu reiſen beabſichtigte; man hält demnach die Ent⸗ 
ſcheidung der holſteiniſchen Frage für bevorſtehend. 


— . — — 


Rund ſch a u. 


Berlin, 25. Juli. 


2 Ar prächtige Krönungsact in Königsberg 
wird „— wie der „Magd. Ztg.“ von hier geſchrieben wird 
— böchſt wahrſcheinlich am 18. October, dem Jahrestage 
der leipziger Schlacht und dem Geburtstage des Kron⸗ 
prinzen, vor ſich gehen, obwohl offiziell dieſer Tag für 
die Feier keineswegs ſchon beſtimmt feſtgeſetzt iſt. Der 
betreffende proviſoriſche Entwurf des Programms iſt ſo 
eben mit Vorſchlägen und unweſentlichen Abänderungen 
von der hierzu vom Könige ernannten Juimediatkommiſſion 
ausgearbeitet, dem Könige vorgelegt und ſelbſtverſtändlich 
beſchäftigt dieſe Angelegenheit die Majeſtäten wie den 
anzen Hof auf das lebhafteſte. Endgiltig wird das 
rogramm erſt nach Rückkunft des Königs feſtgeſetzt und 
ſpäter veröffentlicht werden. Der König hat ſich jenen 
Froßen Folianten nach Baden-Baden ſenden laſſen, welcher 
ie Krönungsceremonien feines erlauchten Ahnen Fried⸗ 
rich's J. am 18. Januar 1701 in Wort und Bild ſchildert, 
Adee hört denn auch, daß das Krönungsceremoniell 
dnig Wilhelm's J. im Stile des erſten preußiſchen Königs 
Bebatten und in den meiften Punkten genau befolgt 
erden wird, nur diejenigen Ceremonien werden modi⸗ 
* werden, die bekanntlich damals etwas Ueberladenes 
= ſich hatten. Indeß wird der äußere Pomp ſicher 
FR fehlen, Glanz und Repräſentation wird König 
— bei dieſer Gelegenheit wie ſein Bruder bei der 
f digung 1840 entfalten, darauf deuten die umfaſſenden 
die —— und die großartigen Aufträge hin, welche 
die — des Hofes bereits gemacht, und nicht nur 
—— nungsfeierlichkeiten in Königsberg auch die präc)- 
I — eſtreden, Illuminationen und Aufzüge, welche 
— eſidenz Berlin ſehen wird, werden viel von ſich 
ſoll 3 die Hauptmomente dieſer Prachtſcenen 
56 ik es heißt, der Pinſel Winterhalter's verewigen. 
ler nach — jetzt die Zahl derjenigen, welche ſich von 
— berg begeben wollen, um den Krönungs⸗ 
den seltenen n eizuwohnen, nur ſehr wenige werden aber 
enießen —.— des eigentlichen Krönungsceremoniells 


— Die Köuigin⸗Wittwe Marie von Sachſen reift auch 
in dieſem Jahre nach Tyrol, um die Stätte zu beſuchen, 
an welcher ihr Gemahl vor 7 Jahren durch einen unglüd- 
lichen Sturz ſeinen Tod fand. 

— Der Ehevertrag des Erbprinzen Leopold mit der 
Prinzeſſin Antonie von Portugal iſt hier im auswärtigen 
Amte abgeſchloſſen worden, und ſollen den Perſonen, die 
dabei betheiligt waren, hohe portugieſiſche Orden verliehen 
worden ſein. N 

— Obwohl noch neuerlich die „Karlsruher 
Zeitung“, das halboffizielle Organ der badiſchen 
Regierung, in Abrede ſtellte, daß die letztere eine Militär⸗ 
Convention, ähnlich der zwiſchen Preußen und Sachſen⸗ 
Koburg⸗Gotha abgeſchloſſenen, mit Preußen abgeſchloſſen 
habe oder überhaupt abzuſchließen beabſichtige, berichtet 
doch ein Berliner Correſpondent der „Elberf. Z.“, unter 
der Verſicherung, daß er aus der zuverläſſigſten Quelle 
ſchöpfe, von bereits eröffneten Verhandlungen in Betreff 
einer Militär⸗Convention zwiſchen beiden Staaten und 
will darüber Folgendes erfahren haben: „Bei vollem 
perſönlichen Entgegenkommen der beiderſeitigen Souveräne 
liegen jedoch in der Sache ſelbſt wegen der nun einmal 
vorhandenen verzwickten Verhältniſſe Deutſchlands Schwie- 
rigkeiten vor, die weniger eine Offerte von badiſcher Seite, 
als vielmehr die Acceptation einer ſolchen von Seiten 
Preußens hemmen. Durch eine ſo ſtraffe militäriſche 
Einigung der badiſchen Truppenmacht mit der preußiſchen, 
wie die der gothaiſchen, übernimmt unſere Regierung 
gleichzeitig die Verpflichtung vollen militäriſchen Schutzes 
des badiſchen Gebiets gegen jeden Angriff, eine Verpflich- 
tung, deren Erfüllung bei der Abgelegenheit Badens, der 
Concentration der preußiſchen Kriegsmacht weſentlich 
Eintrag thun würde. Ich kann Ihnen Folgendes als 
Authentiſch mittheilen: Nach den bisherigen vergeblichen 
Bemühungen Preußens, die einheitliche Oberleitung der 
Kriegsmacht Deutſchlands zu erhalten, haben entſcheidende 
militäriſche Autoritäten Preußens im Falle einer kriege⸗ 
riſchen Eventualität mit dem Weſten lediglich die Behaup ⸗ 
tung des Winkels, welchen der Main mit dem Rhein 
bildet, ein Terrain, deſſen Schlüſſel die Feſtung Mainz 
iſt, als erſte Operations⸗Baſis in Ausſicht genommen, und 
zwar theils um mit ungetheilter Kraft die Rheinlande zu 
ſchützen, theils um einen etwa bei Straßburg über den 
Rhein vordringenden Feind wirkſam in der Flanke zu 
bedrohen. Der Schutz Süddeutſchlands muß unter den ob⸗ 
waltenden Umſtänden und ſo lange dieſe, wie ſie ſind, 
zum Unglück Deutſchlands dauern, dem noch wenig orga- 
niſirten Südweſt⸗Heere Baierns, Würtembergs und 
Badens leider bis auf Weiteres überlaſſen bleiben. 
Oeſterreich kommt bei dieſen Erwägungen mit Recht gar 
nicht in Betracht. Der Anſchluß jeder anderen deutſchen 
Special⸗Kriegsmacht an die preußiſche iſt leichter zu be 
werkſtelligen als gerade der Anſchluß der badiſchen wegen 
der ſtrategiſch ſchwer zu löſenden Aufgaben, welche Preußen 
dadurch übernehmen würde.“ 

— Ein Bericht aus Baden-Baden meldet: Gelaſſen⸗ 
heit und Ruhe verließen Becker auch im Gefängniſſe 
nicht, und ſelbſt die Entbehrungen der Haft brachten keine 
Veränderungen in ſeiner Gemüthshaltung hervor. Das 
Einzige, was ihm ſchwer, ja faſt unerträglich fiel, war 
die Entbehrung der Zeitungslektüre, was um ſo leichter 

u erklären, je größeren Antheil die Eitelkeit an dem Ent⸗ 
ſchluſſe zu feinem Verbrechen hat. 

— Am 30. Juli werden Abgeordnete der Schüßen- 
vereine von Gotha, Bremen und Frankfurt a. M. in 
Bremen zuſammentreten, um die Gründung eines deut 
ſchen Schützen⸗-Bundes in Angriff zu nehmen, beziehungs⸗ 
weiſe die Satzungen dieſes Bundes zu entwerfen. Bekannt⸗ 
lich führt Gotha den Vorſitz bei dieſen Berathungen und 
die Einladung nach Bremen iſt auch von dem Comitee 
in Gotha ausgegangen. 

— Das Jahder Marine-Etabliſſement ſucht man jetzt 
raſcher der Vollendung entgegen zu führen. Neben 
etwa 1400 Arbeitern ſind dort 7 Dampfmaſchinen in 


tande ist, die (50 a. ſchon jetzt das Hofmarſchallamt außer] Thätigkeit. ER 
Von hieſigen Blücher um Einlaßkarten zu berückſichtigen.“ — Bezeichnend für die Stellung des diesseitigen Kabi⸗ 


kannt, wel n iſt bis jetzt bloß die „Voſſ. Ztg.“ 


2 nets zur Konſtituirung des neuen Königreichs Italien 
Königsberg fenden wü eigens einen Referenten nach - Reiche 3 


ift die Art und Weiſe, wie in dem jüngſt erſchienenen 
„Staatskalender für das Jahr 1861“ die diplomatiſchen 
Agenten Preußens in Italien und umgekehrt aufgeführt 
werden. Unter den königl. Geſandtſchaften und Miniſter⸗ 
reſidenten im Auslande, die nach den betreffenden Reſidenz⸗ 
orten in alphabetiſcher Reihenfolge verzeichnet ſind, findet 


— Dem : 
— die Ainebhmen nach hat der mine 175 an 
E e liſabeth um 
Königl. Hauſes, ee nach den Hausgeſetzen des 


ſich die Rubrik „Florenz“ mit dem Zuſatze: „Miniſter⸗ 
reſident: vacat“ und weiterhin die Rubrik „Neapel“ mit 
dem gleichen Zuſatze: „Geſandter: vacat“. Von ge⸗ 
ſandtſchaftlichem Perſonale erſcheint in Neapel nur der 
Geſandtſchaftsprediger Remy. Bei den kgl. Conſulaten, 
die länderweiſe aufgeführt ſind, begegnen wir unter der 
generellen Rubrik „Toscana“ den Conſularbehörden im 
vormaligen Großherzogthume Toscana, unter „Neapel“ den⸗ 
jenigen im bisherigen Königreiche Neapel und Sicilien, 
unter „Sardinien“ aber nur denjenigen in dem alten 
Königreiche gleichen Namens, ohne Hinzurechnung der 
partes adnexae. Conſequenter Weiſe kennt der „Staats⸗ 
kalender“ denn auch unter den hier beglaubigten fremd⸗ 
ländiſchen Geſandten nur einen ſardiniſchen, keinen 
italieniſchen. Unſere Regierung hat ſich demnach ganz 
und gar auf den völkerrechtlich-legitimen Boden geſtellt; 
fie betrachtet die Miſſionen in Florenz und Neapel (mit⸗ 
bin auch die betreffenden Regierungen) als noch zu Recht 
beſtehend und nur zeitweilig in ihren Funktionen unter⸗ 
brochen, und ignorirt bis auf Weiteres die Aufrichtung 
des neuen Königreichs. Damit ſteht allerdings einiger⸗ 
maßen im Widerſpruche der durch den Drang der that⸗ 
ſächlichen Verhältniſſe und durch das Intereſſe der dies⸗ 
ſeitigen Unterthanen unabweislich gewordene Umſtand, 
daß Päſſe und ſonſtige öffentliche Dokumente der Regierung 
des „Königs von Italien“ von der preußiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft in Turin viſirt reſp. beglaubigt werden, wenn 
gleich unter der ausdrücklichen Verwahrung, daß daraus 
kein Präjudiz für die Zukunft hergeleitet werden ſolle. 

— Gegen den Landrath von der Marwitz ſoll 
wegen ſeiner Bekanntmachung im Lebuſer Kreisblatte 
die Disziplinar-Unterſuchung eingeleitet werden. : 

Deſſau, 22. Juli. Heute Morgen ift der Bank- 
Präfident Friedrich Louis Nulandt wegen dringenden 
Verdachts einer Reihe von Betrügereien im Betrage von 
80,000 bis 90,000 Thalern, welche er ſeit dem Jahre 
1850 gegen die hieſige Landesbank verübt haben ſoll, in 
Unterſuchungshaft genommen worden. 

Wien, 23. Juli. Der Kaiſer ſoll dem bisherigen 
ungar ſchen Miniſter Grafen Szecſen „für feine auf⸗ 
opfernde, unermüdliche, dem Kaiſer und dem Kaiſechaufe 
geleiſteten treuen Dienſte“ die volle Anerkennung aus⸗ 
gedrückt haben. 

Peſth, 19. Juli. In den von Wien ber gut 
unterrichteten Kreiſen ſagt man, daß das Reſeript ungleich 
freundlicher ausfallen werde, als hier allgemein erwartet 
wird. Man denkt wohl in Wien, daß man uns kühn 
weitgehende Konzeſſionen bieten könne; wenn man nur 
die Beschickung des Reichsraths als Conditio sine qua 
non aufſtellt, dürfe man nicht im Entfernteſten beſorgen, 
daß wir zugreifen könnten. Indeſſen liegt es durchaus 
nicht außer dem Bereiche der Möglichkeit, daß man ſich 
in Wien irrt, und man kann leicht von dem „unerwar⸗ 
teten“ guten Erfolge ganz in demſelben Maße überraſcht 
werden, wie man am 6. Juli überraſcht worden iſt. 
Es wird nämlich hier in aller Stille, aber ſehr energiſch 
darauf hingearbeitet, daß man der Aufforderung des 
Königs folgen und unter Verwahrung der Rechte des 
Landes mit 85 ausgeſuchten Kämpen nach Wien in das 
Haus vor dem Schottenthore rücken ſolle, um — wie 
man hier jagt — die Februar-Verfaſſung ad absurdum 
zu führen und den Centraliſten zu beweiſen, daß ſie es 
mit dem Wunſche, Ungarn in den Reichsrath hineinzu— 
zwingen, unmöglich ernſthaft meinen können, oder, wenn 
ſie es ernſt meinen, doch nichts davon profitiren werden. 
Ein eigenthümliches Luſtre erhält dieſe Agitation 
durch die Nachricht, daß Baron Vay hier gleichzeitig mit 
dem königlichen Nefeript eintreffen und als Magnat 
feinen Platz im Oberhauſe einnehmen werde. Als par⸗ 
lamentariſcher Führer dürfte Vay von unſtreitig größerer 
Bedeutung und Ma ern Einfluſſe fein, denn als 
Hofkanzler, deſſen Vollmachten das Land nicht anerkennen 
mochte. . 

er Dem „Giornale di Verona“ wird von Venedig 
den 18. Juli gemeldet: „Geſtern wurde das Feſt Santa 
Marina gefeiert. Ein Agent des venetianiſchen Revolu⸗ 
tions⸗Comitee's warf eine Orſini⸗Granate in ein von 
Männern, Frauen und Kindern überfülltes Kaffeehaus. 
Drei Perſonen wurden ſchwer verwundet. Der Urheber 
der Schandthat iſt ſammt ſeinen Mitſchuldigen verhaftet. 
Man erwartet, daß mit exemplariſcher Strenge gegen die 
Verbrecher vorgegangen werde. Mittlerweile wird wohl 
ihr Wortführer im turiner Parlamente, Advokat Tecchio 
eine neue Interpellation über Venedig vorbereiten. 


* 

Turin. Eine Korreſpondenz des, Conſtitutionnel“ 
von hier erklärt in Betreff Garibaldi's, derſelbe denke 
nicht daran, einen Zug nach dem Feſtlande vorzunehmen, 
zumal er gerade jetzt bei Grabung eines Brunnens auf 
Caprera eine Kupfer» und Gold⸗Mine aufgefunden habe, 
die ihn wider Willen zum reichen Manne machen werde. 
— Aus einem Artikel des Movimento erhellt, daß 
Garibaldi's Befinden vortrefflich, feine Beſchaͤftigung die 
unter f und daß an dem Gefaſel, als habe Ricaſoli ihn 
unter Aufficht des Bürgermeiſters von Maddalena ge⸗ 
ftellt, kein wahres Wort iſt; Garibaldi's Nachbarn thun 
aus eigenem Antriebe jedoch ihr Möglichſtes um den gaſt⸗ 
freien Mann von der Fremdenplage etwas zu befreien, 
und die Schiffer bemühen ſich, nur bekannte oder gut 
empfohlene Fremde nach Caprera überzuſetzen. Hieran 
knüpfen wir die Mittheilung folgender Stelle aus einem 
von Garibaldi unterm 14. d. aus Caprera an Dr. G. 
Raſch in Berlin gerichteten Privatſchreiben, welche von 
allgemeinem Intereſſe ſein dürfte: „Sie haben vollkommen 
Recht, wir werden uns noch gegen Oeſterreich ſchlagen, 
um das Werk der Einheit Italiens zu vollenden, indem 
wir die arme Schweſter an der Adria befreien. Die 
Sympathien des deutſchen Volkes zu erlangen, iſt mein 
ſehnlichſter Wunſch; denn wir andern Italienern wiſſen 
die edelmüthigen Eigenſchaften dieſes Volkes wohl zu 
würdigen. Wir denken ja an keinen Eroberungskrieg 
gen Deutſchland; wir wollen nichts, wie die gänzliche 

efreiung unſers Landes, und hegen gegen das deutſche 
Volk nur brüderliche Geſinnungen.“ 
Kardinal Antonelli hat an die Mitglieder des 
diplomatiſchen Corps eine Proteſt⸗Note gegen die italieni⸗ 
ſche Anleihe von 500 Millionen gerichtek. Dieſes Akten⸗ 
ſtück iſt bereits vom 9. Juli datirt. Antonelli erklärt, 
daß der Papſt dieſe Effekten nicht anerkenne, ſo weit 
dieſelben den Kirchenſtaat angehen, und daß dieſer Proteſt 
im Nothfalle als Norm dienen werde.“ Bekanntlich 
at auch Franz II. proteſtirt, ſo weit dieſe Anleihe „das 
Königreich beider Sicilien“ angebt. 
Das „Giornale di Roma“ erklärt, daß es keine 
Nachrichten mehr über die Geſundheit des Papſtes geben 
werde, weil derſelbe ſich vollkommen wohl befindet. Er 
ertheilt wieder die gewöhnlichen Audienzen und macht auch 
wieder Spaziergänge, wie vor der jüngſten Erkrankung. 
Paris, 22. Juli. Heute fand das feierliche Leichen⸗ 
begängniß des Fürſten Czartoryski ſtatt. Die kirchliche 
Feier wurde in der Kirche St. Louis en l'Ile (der Pfarr- 
kirche) begangen. Die irdiſchen Ueberreſte wurden hierauf 
nach Montmorency gebracht, wo fie ruhen ſollen, bis fie 
nach Polen gebracht werden können. Eine Unzahl Per⸗ 
ſonen gab dem Fürſten das letzte Geleite. Unter den 
Anweſenden bemerkte man alle Polen der Pariſer Emi⸗ 
ee ſelbſt diejenigen, welche ihm während ſeines 
ebens feindlich gegenüberſtanden, nämlich die demokrati— 
ſchen Polen. Von Polen von Auszeichnung waren an⸗ 
weiend: alle Mitglieder der Familie Czartoryski, der 
General Dembinski, der ehemalige Miniſter Morawski, 
Graf Branicki (der Charles Edmond des Palais Royal), 
der Graf Ledochowski und mehrere Notabilitäten aus 
Galizien und dem Großherzogthume Poſen. Der Kaiſer 


war von ſeinem Adjutanten, General von Montebello, 


die Kaiſerin von ihrem Stallmeiſter, Grafen Lezay⸗Mar⸗ 
neſia, und der Prinz Napoleon ebenfalls von einem 
Adjutanten repräſentirt. 7 
— Man ſpricht hier wieder viel von dem Austauſche 
eigenhändiger Schreiben zwiſchen dem Czaaren und dem 
Kaiſer von Oeſterreich. Alles, was man darüber ver- 
nimmt, beſtätigt wenigſtens einen Theil der von dem 
Courrier du Dimanche gemachten Enthüllung einer neu 
projectirten heiligen Allianz, welche zunächſt die unge⸗ 
ſchmälerte Erhaltung der polniſchen Provinzen beider 
Herrſcher zum Zwecke hätte! Fürſt Gortſchakoff, ohne 
deſſen Wiſſen dieſe allerhöchſte Korreſpondenz geführt 
worden wäre, ſoll deshalb auf dem Punkte ſtehen, ſeine 
Entlaſſung einzureichen. Gleichzeitig beabſichtigt Graf 
Kiffeleff, von ſeinem Geſandtſchaftspoſten zurückzutreten 
und als Privatmann in Paris ſeinen ſtändigen Aufent⸗ 
halt zu nehmen. Sein Entſchluß wäre durch dieſelben 
politiſchen Motive wie beim Fürſten Gortſchakoff hervor⸗ 
gerufen; außerdem will er ſich nicht zum Organe der 
ruſſiſchen Bemühungen machen, welche eine Ausweiſung 
des Fürſten Delgorukoff aus Frankreich zum Zwecke haben. 
Konſtantinopel. Eine Privat⸗Correſpondenz 
giebt felgende Beſchreibung der Perſönlichkeit des Sultans: 
„Abdul Aziz ift 31 Jahr alt und beſitzt, nach dem Zeug⸗ 
niß Aller, eine werthvolle Herrſchertugend, den Sinn fur 
Ordnung und Sparſamkeit. Er iſt populär und verma 
deshalb viel, wenn er will. Seine Kindheit verſtrich 
unglücklicher Weiſe wie die aller Prinzen ſeines Standes. 
Die frühzeitigen Genüſſe und die vergoldete Gefangen⸗ 
ſchaft des Serails waren für ihn bis jetzt beinahe die 
einzige Vorbereitung auf den Thron. Er ſpricht, was 
auch die Journale in ihrem Enthuſiasmus geſagt haben 
mögen, kein Franzöſiſch. Er beſitzt übrigens phyſiſche 
Vorzüge, welche ihm die allgemeine Sympathie erwerben. 
Allerdings erſcheint er ſeines dicken, ſchwarzen Schnurr⸗ 
bartes wegen etwas älter, als er wirklich iſt; aber wie 
fein Bruder ſchüchtern und verzärtelt ausſah, jo athmet 
ſein Aeußeres Kühnheit und Kraft. Sein Wuchs iſt 
Fass ſein Körperbau kräftig, fein Geſicht voll und regel⸗ 
mäßig, ſeine Bruſt ſtark entwickelt. Er hat außerdem 
ein glänzendes Auge; aber der Ausdruck ſeiner Züge iſt 
alten 2 listingue) als der Abdul Medſchids. Die 
jungen fe ge gleiche dem Sultan Mahmud, die 
Stockholm, 16. Juli. „Aftonbladet“ bringt fol- 
gende Correſpondenz aug Cörkſtan ia an die 5 
men Tidende“: „Der König wird Deurichland befuchen 
doch nicht wegen einer Bapefur, deren feine Gefundbeit 
nicht bedarf, das Hauptziel feiner Reife iſt vielmehr Paris 
und ein Beſuch bei ſeinem mächtigen kaiſerlichen Ver⸗ 
wandten Napoleon; in der franzöſiſchen Hauptſtadt er- 
wartet man auch die Ankunft des nordiſchen Koͤnigs ganz 
ſicher und, wie man hört, auch in London. Nach Deutſch⸗ 
land, zuerſt nach Lübeck, kommt alſo der König mit einem 


bedeutenden Kriegsgeſchwader, wodurch dieſem Lande 
jedenfalls imponirt werden ſoll. Das Gerücht ſcheint ſich 
alſo zu bewahrheiten, der ſchwediſche König ſeinem 
däniſchen Freunde Frei VE. gelobt, die unglückliche 
ſchleswig⸗holſteiniſche Angelegenheit in einer für das 
Bruderreich Dänemark glücklichen Weiſe zu ordnen. In 
Paris findet deshalb eine Conferenz ſtatt und die perſön⸗ 
lichen Verhandlungen werden in England fortgeſetzt 
werden. Die ganze e wird für uns (Schwe⸗ 
den⸗Norwegen) einen näheren Anſchluß an die zwei größten 
Mächte, für Dänemark die Löſung eines bisher unlöslichen 
Knotens, und für die drei nordiſchen Reiche überhaupt 
vielleicht den innigſten Anſchluß an einander zur Folge 
haben. So könnte die Prophezeiung eintreffen, Prinz 
Oskar ſolle einſt drei Kronen tragen. Wie man hört, 
ſind auch ſchon ſcharfe Noten auswärtiger Cabinette bei 
dem unſern eingelaufen; möglich, daß dieſe Noten in 
Beziehung zum oben Geſagten ſtehen!“ 

London, 22. Juli. Der Kronprinz und die Kron⸗ 
prinzeſſin von Preußen machten in Begleitung des Prinz- 
Gemahls und der Prinzeſſin Alice einen Ausflug nach 
dem Militärhoſpital in Netley. — Der Herzog und die 
Herzogin von Montpenſier, die am Freitag bei der könig⸗ 
lichen Familie zum Beſuch eingetroffen waren, haben 
ſich vorgeſtern wieder verabſchiedet. Nach ihnen traf der 
Marquis von Breadalbane als Gaſt in Osborne ein. 

— Die „Times“ läßt es dahingeſtellt ſein, wie viel 
Wahres an dem Gerede von der beabſichtigten Abtretung 
der Inſel Sardinien ſein möge, bemerkt aber: „Selbſt 
wenn wir die Frage nur, in ſo weit ſie den König von 
Italien berührt, ins Auge faſſen, können wir uns keine 

rößere Beleidigung denken, als wenn man ihm die 
Aötretung der Inſel zumuthet. .... Die Franzoſen haben 
niemals den Fuß auf Sardinien geſetzt. Zu den Zeiten 
des erſten Napoleon erbielten die Engländer es dem 
Hauſe Savoyen. Von den herrlichen Häfen der Inſel 
aus beobachtete Nelſon die franzöſiſchen Flotten, und der 
große Seemann ward nie müde, die Vortheile, welche 
der Beſitz Sardiniens England verleihen würde, hervor— 
zuheben, ſo wie die abſolute Nothwendigkeit, zu verhin⸗ 
dern, daß es Frankreich in die Hände falle. Wir wollen 
jetzt nichts von dem Intereſſe Englands an dieſer Sache 
ſprechen; für Italien aber würde ein ſolches Zerreißen 
alter und natürlicher Bande ein politiſches Verbrechen ſein.“ 

— Die verurtheilten Koſſuthnoten ſind vorgeſtern auf 
mehreren Wagen nach der Bank von England transpor- 
tirt worden, um daſelbſt unter gebührender Aufſicht ver⸗ 
brannt zu werden. Die betreffenden Platten und litbo⸗ 
graphiſchen Steine ſind bereits vernichtet. 


Tnkales und Provinzietles. 
Danzig, den 26. Juli. 


— Die Schrauben-Corvette Gazelle macht heute die 
letzte Probefahrt. Dem eingetroffenen Befehle gemäß ſoll 
in Rückſicht auf den längeren Aufenthalt, welchen die 
Herſtellung reſp. der Bau der Hellinge für die Corvetten 
A 17 Kanonen erfordert, mit dem Bau der Kanonen⸗ 
boote Drache, Blitz, Baſilisk uud Meteor unverzüglich 
vorgegangen werden, und iſt heute bereits der Anfang 
gemacht. 

— Heute fand die Grundſteinlegung eines neuen 
großen Hoſpital⸗Gebäudes zum Heil. Leichnam Statt. 
Dem Grundſteine wurde eine Chatoulle, welche die 
Urkunde, die Landesmünzen und ſämmtliche Tagesblätter 
der Stadt enthielt, zum ſprechenden Zeugniſſe für ſpätere 
Geſchlechter übergeben. 

— Die Mitglieder des deutſchen National⸗Vereins 
hielten heute in dem Artushofe ihre erſte Sitzung. Die: 
ſelbe begann früh um 94 Uhr und dauerte mit einer 
Pauſe von einer halben Stunde bis des Nachmittags um 
2 Uhr. Zum Vorſitzenden wurde Herr Commerzienrath 
H. Behrend und zu deſſen Stellvertreter Hr. Dr. med. 
Liévin gewählt. Als Schriftführer fungirten die Herren 
H. Rickert und Biber. Die Redner, welche die Tri⸗ 
büne betraten, waren die Herren Schulze ⸗Delitſch, 
v. Henning, Gymnafial-Director Dr. Gerber, Oberlehrer 
Büttner, Rechtsanwalt Lipke, Prof. John, Dr. Falkſon, 
Dr. Bender und Dr. Liévin. Der Erſtgenannte machte 
einen entſchieden bedeutenden Eindruck auf die Berfamm- 
lung, wie denn auch die andern ſich des lebhafteſten Bei⸗ 
falls zu erfreuen hatten. Zum Schluß der Sitzung em⸗ 
pfahl Hr. v. Rottenburg den auswärtigen Mitgliedern, 
die von unſerem Bildhauer Freitag modellirte Büſte 
des heldenmüthigen Kämpfers für deutſche Freiheit, Bar- 
tholomäus Blume, welche ſich im Atelier des Künſtlers 
(Franziskanerkloſter) befindet, in Augenſchein zu nehmen. 

E Ueber die hier ſtattfindenden Sitzungen der Mit⸗ 
glieder des deutſchen National⸗Vereins wird das „Danziger 
Dampfboot“ einen ausführlichen Bericht bringen. 

Die Mitglieder des National- Vereins werden 
morgen Nachmittag eine Vergnügungsfahrt nach Oliva 
machen. Uebermorgen wird ſie ein Dampfboot nach 
Zoppot befördern. 

— Geſtern Nachmittag ſchlug durch den Wellenſchla 
eines Dampfſchiffes ein Kahn auf der Weichſel 0 in 
welchem 3 Knaben ſaßen. Dieſelben ſchienen aber mit 
dem Waſſer vertraut zu ſein, denn einer derſelben ſchwang 
ſich auf den umgeſtürzten Kahn, während die andern bei- 
den ſich an den Seiten anklammernd ſchwammen, bis ſie 
Hülfe erhielten. 

— Vor einigen Tagen gelang es, einen anſtändig geklei⸗ 
deten Gauner, welcher unter andern ſchon mehrfache Ver⸗ 
ſuche gemacht hatte, galvaniſirte Silbermünzen für aus⸗ 
ländiſche Goldſtücke anzubringen, beim Verkaufe einer 
geſtohlenen Uhr dingfeſt zu machen. ; 

, „Graudenz, 24. Juli. Am nächſten Sonnabende 
in den ſpäten Nachmittagsſtunden wird auf dem großen 
Exercierplatze ein Prämienſchießen des hieſigen 8. oſtpr. 
Infanterie-Regiments ſtattfinden, an welchem ſich Concert, 
Tanz und andere Beluſtigungen anreihen ſollen. Es 
wird dabei auch auf den Beſuch des ſtädtiſchen Publikums 


gerechnet. 


Blieſen, 22. Juli. Bereits in voriger Woche 5 
gann die Roggenerndte auf den Gütern. Schlägt er 
gute Witterung nicht um, ſo beginnt die Erndte in di 
Woche auch durchweg auf den Bauerngütern und m 
dürfte bald beendigt ſein. Der Rübſen hat in diesen 
Jahre nicht ſonderlich geſchüttet. Wie der Roggen ih 
die übrigen Getreideerndten ſchütten werden, läßt A 
noch nicht überſehen, doch, angenommen, daß von eine 
guten Erndte nur dann zu keden iſt, wenn auf all. 
Bodenklaſſen der Stand des Gefreideg ein dicht geſchloſſene 
iſt und derſelbe durch unvorhergeſehene Ereigniſſe in 
Nichts beſchädigt wird, ſo ſteht es noch ſehr in Bra 
ob die Erndte einer Mittelerndte wird zur Seite 12 6 
werden können. Nach der langen Kälte im Frühjahr hat 
zwar Wärme und Regen Wunder gethan und die Saat! 
zu einer ungeahnten Fülle entwickelt, aber es laſſen do 
manche Felder noch viel zu wünſchen übrig. g 

Königsberg, 25. Juli. Wie uns zuverläſſigſt mit⸗ 


getheilt wird, tft der Tag der Krönung Ihrer Mae? 


ſtäten beſtimmt auf den 15. October c. feſtgeſtellt, wong 
ſich unſere frühere Nachricht, daß Ihre Majeſtäten am 
18. October c. den feierlichen Einzug in Berlin halten 
wollen, beſtätigen dürfte. 

Der Hofrath Dr. Dohme und Geh. Oberbaurath 
Stueler haben ſich, nach mehrfachen, im hieſigen Fönigl- 
Schloſſe in Betreff der baulichen Einrichtung deſſelben 
für die Krönung getroffenen Dispoſitionen, zurück na 


Berlin begeben, werden aber in kurzer Zeit wieder hier 


anweſend ſein. 
Am \ 
Kaufmann Eugen Meyhöfer (Hut⸗ und Schuhfabrih 
gerichtlich geſchloſſen. 
Stadt verſchwundeu, 
man ſagt mehrere 20,000 Thlr. hinterlaſſen haben u 
nach England gegangen ſein. \ 
— Am Dienſtage wurde beim Schießen der Artillerie 
in Karſchau ein Kanonier ſehr erheblich am Kopfe be 
ſchädigt, jo daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird. 
Eine 50pfd. Bombe ſchoß man ſo ſteil in die Luft, daß 
deren hölzerner Spiegel beim Herunterfallen den Kopf 
des Soldaten traf und die Beſchädigung berbeiführte- 
5 e wurde nach dem hieſigen Militair⸗Lazareth 
gebracht. * 2 
— Uns geht aus Goldapp die Mittheilung zu, daß 
mehrere der angeſehenſten Einwohner der Stadt, jo wie 
der Umgegend für den Stadtgerichtsrath Tweſten if 
Berlin ein Geſchenk haben anfertigen und ihm. überjem 
den laſſen. Daſſelbe beſteht in einer goldenen Feder mit 
einer paſſenden Inſchrift, welche Hrn. Tweſten die Aner⸗ 
kennung für ſein freiſinniges, männliches Verhalten in 
der Angelegenheit mit dem Hrn. v. Manteuffel ausdrückt. 
— Eine originelle Auktion hatte Herr Auktions-Com: 
miſſarius Böhm am Dienſtage anberaumt, nämlich mit 
Violinen, Guitarren, Bratſchen u. dgl. mehr, aber nicht mit 
einzelnen Inſtrumenten, ſondern mit ganzen Maſſen. 
Der ganze Königsgarten hing alsbald voller Geigen. 
denn auf der Auktion wurden 360 Violinen zum Preiſe 
von 10 Sgr. bis 2 Thlr. excl. Bogen und 240 Guitarren 
für 20 Sgr. bis 7 Thlr. verkauft. g 
— Seit Jahr und Tag exiſtirt hier eine ganz eigene, 
von dem Maurermeiſter Roſochacki betriebene Fabrikation 
franzöſiſcher Mühlſteine, die wohl einer Erwäh⸗ 
nung werth tt, aber auch die Aufmerkſamkeit, nament⸗ 
lich der Herren Mühlenbeſitzer der Stadt und Provinz 
verdient. Eine Art von Feuerſtein, die der Fabrikant 
ſich in kleineren Blöcken aus Frankreich verfchreibt, wer? 
den hier mit Cement zuſammengefügt, rund behauen, 
mit eiſernen Reifen feſt zuſammengehalten, als vollſtän⸗ 
dige Mühlſteine bearbeitet, in größeren, wie Kleineren 
Dimenſionen vorräthig gehalten, verkauft. Hunderte von 
ihnen ſind bereits abgeſetzt worden hier in der Stadt, 
nach den Mühlenwerken der Provinz, von Polen und 
Rußland. Die Haltbarkeit und Dauer übertrifft die älteren 
Sand⸗Mühlſteine um das vier- und mehrfache. i 
— Durch die Unvorſichtigkeit eines Reiſenden, der bei 
der letzten Turnfahrt von hier nach Elbing die Eigarren⸗ 
taſche in die Thüröffnung, in welche das Fenſter hinab⸗ 
gelaſſen werden kann, hineinklopfte, entzündete ſich der 
darin befindliche Staub und vielleicht auch einige zufällig 
hineingeworfene Papierſchnitzel und verurſachte den übrigen 
Paſſagieren einen nicht geringen Schrecken. Zur Löſchung 


M. iſt ſeit einigen Tagen aus der 


geitrigen Tage wurde das Geſchäftslokal des 


er ſoll eine bedeutende Schuldenlaſt, 


— 


des Brandes mußte eine Flaſche Wein, die ſich zufällig 


im Beſitz einer in demſelben Coupé befindlichen Dame 
befand, geopfert werden. Eine directe Verbindung der 
Mitfahrenden mit dem Zugführer wäre für ſolche Fälle 
wohl ſehr wünſchensbberth. (K. H. 3.) 


Anklage 


gegen den 
Ober⸗Arzt des hieſigen ſtädtiſchen Lazareths 
Herrn Dr. nel. Ernst Adolph Stich. 


Fortſetzung.) 

Vertheidiger: Herr Rechtsanwalt Lipke. Wenn es 
dem Knecht Lemke vergönnt wäre, ſich aus dem Grabe 
zu erheben und unter uns zu erſcheinen, um in ſeiner 
Angelegenheit als Zeuge aufzutreten, und er ſagte aus, 
er habe am Wechſelfieber gelitten, habe Gliederſchmerzen 
gehabt; er habe zwar von Böhlke eine Obrfeige bekom⸗ 
men, aber ſei nicht von demſelben über einen Hängebalken 
geworfen worden und habe ſomit auch keine Quetſchung 
bekommen; er habe kurze Zeit nach der Scene mit ſeinem 
Herrn das Pferd angeſpannt, dann Handlangerdienſte 
beim Dachdecken verrichtet, am nächſten Tage ſogar Gr 
gemäht, er ſei auch ohne jede Geſchwulſt ins Lazareth 
aufgenommen; jo würde es ihm der Herr Staatsanwa 
doch nicht glauben, ſondern behaupten, Lemke habe ſel 
in jener Welt die Furcht vor ſeinem Herrn noch nit 
überwunden und halte deßhalb mit der Wahrheit zur” 
Es iſt dies Feſthalten des Herrn Staatsanwalt an 5 
von ihm nun einmal in dieſer l gefabten 
Meinung fehr erklärlich. Denn zwei Sabre lang bat 


dieſe Meinung gehabt, und um fie vor der Deffentlichtei 


zu bewei Bas 2 2 
Bogen iſen und zu vertheidigen ein Werk von 60—80 


unter j 


verfaßt. Niemand wird behaupten wollen, daß 
olchen Umſtänden die Freiheit des Urtheils zu be⸗ 


en geweſen fit. Es iſt aber noch ein ganz anderer 


iſt die 


für und 


worden und wie es gewiſſe en 


. tich nachgeſagt, geglar 
Gei 


der und Charakter hoch da 


a 
Es 
den # 
Ylunde Luft geherrſcht. Jeder 


t durch die öffentliche Ve 


in dieſer Beziehung zu erwägen. Seit zwei Jahren 
Angelegenheit des Herrn Pr. Stich in hieſiger 
viel beſprochen worden; es haben ſich Parteien 
wider ihn gebildet; die Leidenſchaften ſind erregt 


demiſche Krankheiten giebt, 


uch in in gewiſſen Stadttheilen graſſiren, ſo hat man 
in gewiſſen Kreiſen jede Schlechtigkeit, die man dem 


übt, während man in an⸗ 


die gewiß eben ſo zahlreich waren wie jene und an 


ſtanden und daſtehen, in 


an, guten Meinung über ihn nicht wankend wurde, ihn 
N) wie vor für den edlen, der Wiſſenſchaft ergebenen 
un hielt und ihn nur noch höher 


chätzen lernte. 
rhandlung bekannt gewor- 


in welcher Weiſe die geſunde, in welcher die un⸗ 


Unbefangene wird in dieſer 


in debung nicht mehr zweifelhaft, ſondern vollkommen 


chtete Verfahren zu würdigen. Recapituliren wir es 


Auer Lage ſein, das gegen den Herrn Angeklagten bes 
kur 


Ban 
1 

mm 
kein en worden. 


- Der Knecht Lemke iſt am 24. Septbr. 1858 
innere Station des ſtädtiſchen Lazareths aufge⸗ 
Es verlautete bei ſeiner Aufnahme 


e Sylbe davon, daß er Mißhandlungen erlitten haben 


te; auch waren, wie durch die Zeugenaussagen feſtge⸗ 


Ka: keine Zeichen an ihm ſichtbar, 


ie auf eine Miß⸗ 


udlung hätten ſchließen laſſen. Seine Krankheit wurde 


eine innere erkannt und 


Mi aller Sorgfalt behandel 


er ſeinem Zuſtande gemäß 
t. Nun macht der Herr 


t 
Kanten dem Dr. Stich den Vorwurf, daß er den 
ran 


bi ken nicht früher an die äußere Station abgeliefert 
be. Darauf ift einfach zu entgegnen, daß derſelbe ger 
ſeine Ueberzeugung, gegen ſein ärztliches Wiſſen ge⸗ 


delt haben würde, wenn 


er ihn früher aus ſeiner 


besbandlüng entlaſſen und auf die äußere Station gege⸗ 
n hätte. Zum Vorwurf wird es auch dem Angeklagten 


t, daß er dem Lemke das Atteſt über ſeinen Geſund⸗ 
geitszuſtand verweigerte, als dieſer um daſſelbe bat. Wir 
ben gehört, daß Lemke dies Atteſt aus keinem andern 
unde haben wolle, als um eine Klage wegen Koften 
wazuſtrengen, und es ergiebt ſich hieraus zur Genüge, 
as es auch mit dieſem Vorwurf auf ſich hat. 


eine Krankengeſchichte von dem Angekl. verlangt; 
er arbeitete dieſelbe gewiſſenhaft nach feiner Ueberzeugung 


aus, ſchi } 
mit Aue ſie dem Herrn 


But und deſſen Dutzbruder e 


Profeſſor Pohl zur Einſicht 
em er dazumal auf dem freundſchaftlichſten Fuße 


Herr Prof. Pohl 


r war. 


Ndte ihm dieſelbe ohne jegliche Gegenerklärung zurück, 
Io daß der Angekl. unbedingt anzunehmen berechtigt war, 


n College ſei 
Während 


mit ihm einverſtanden. Was aber geſchah? 
Dr. Stich eine Reife nach Berlin unter- 


kommen hatte, denuneirte Profeſſor Pohl gegen ihn bei 
v Königl. Staatsanwaltſchaft und zwar wenige Tage 
N ſeiner Rückkunft. Dr. Stich wußte von dem ganzen 


organge keine Sylbe. Erſt auf der Rückreiſe kurz vor 
nzig, in Dirſchau, erhielt er von demſelben Mittheilung 
einen Freund, den Herrn Dr. Semon. — Der 
— den ferner die Angelegenheit des Dr. Stich 
ahm, behielt den Charakter der Anomalie. 
ch als eine Unregelmäßigkeit betrachtet werden, daß 
gar keine Vorunterſuchung gegen ihn geführt, daß er 
nicht verantwortlich vernommen und nur in der 
unterſuchungsſache wider Böhlke als Zeuge gehört wurde. 


durch 
Verlauf, 


Or- 


In der Anklage wird er beſchuldigt, den Kranken nach⸗ 
läſſig behandelt zu haben; ich frage: Wie iſt es möglich, 


einen Arzt, der, 
ſelber iſt, 


wie Dr. Stich, die Gewiſſenhaftigkeit 
— der Nachläſſigkeit zu beſchuldigen? Ehe die 
aatsanwaltſchaft dieſe Beſchuldigung aussprach, war 


5 ihre Pflicht, ſich die gehörigen Erkundi darüb 
; gehörigen Erkundigungen darüber 
einzuholen; es war ihr dies ſogar durch den F. 279 der 


r.-O. geboten. 


Sie hat indeſſen dieſen $. unbeachtet 


Plaſen. Dagegen hat die Vertheidigung Zeugniſſe über 


wi Stich von jeinen früheren 


und dem 
eingeholt. Dieſelben ſind ſo 
tung vor dem Wiſſen und 


Vorgeſetzten, dem Director 


8 Krankenhauſes Bethanien in Berlin, Hrn. Dr. Bartels 
Herrn Regierungs⸗Rath Dr. Wald in Potsdam 


glänzend, daß ſie Jedem 
Charakter des Angekl. ein⸗ 


zuftößen vermögen; ich habe indeſſen auf die Vorleſung 
eden in der öffentlichen Verhandlung verzichtet, weil 
„der Angeklagte im Laufe derſelben durch ſeine 


rörteru 
wi 


ngen als ein Mann von ſo hoher wiſſen⸗ 
Bedeutung gezeigt hat, die überall ſelbſt 
ſpricht, und ſowohl 


die Fachmänner wie 


d 5 
le Laien erkannt haben werden, wie ſicher und feſt er 


Auf d 
in m em Boden 


li en la 27 
A es d 
Rifenj Her er Fall iſt. 


ſeiner Wiſſenſchaft ſteht und wie dieſe 
in eine höhere Kraft hat, als es bei Leuten gewöhn. 


Der Dichter ſagt über die 


Dem Einen iſt ſie die hohe, himmliſche 


dem Andern die Kuh, die er melkt und die ihn 
9 7 we 2 
würd utter verſorgt. Daß ſich Herr Dr. Stich zu der 
umweffelh. Auffaſſung der Wiſſenſchaft bekennt, das iſt 
1 Jedem der Anweſenden hier zum Bewußt⸗ 
{im gekommen.” Ob aber ſeine ärztlichen Collegen, die 
} 


ſeit zwei 
wil an e 
in 


als eine Göttin 


mit ihnen Dar haben bekunde 
ſamkeit i 
gewidmet haben 
u nzen ausgeſagt, daß 
am Tage nach ae der 


f, er 
er Bogenzahl geb 
klage g rauch 
Bald Aue den Hrn. Dr. Sti 


enn 


hier nicht weiter erörtern. Schließli 
—— auf den Vorwurf der nachläſſigen Kranken- 
r. Sch eu noch an die Zeugenausſagen der Herren 
beiden He ub eck und Dr. Greef erinnern. 


die A 


Jahren verleumdet und verfolgt haben, die 


oder Kuh verehren: das 
will ich 


Dieſe 
t, daß Dr. Stich vielfach 


Krankheitszuf gemke' 8 
mu szuſtand Lemke's beſprochen; er 
h einjelben alſo doch wohl eine beſondere Aufmerk⸗ 
Hat doch auch die Zeugin 
Hr. Dr. Stich den Kranken 
auch den nahme beſichtigt habe. Freilich 
Er Vorwur Herr Staatsanwalt dem Herrn 

babe ſich in der Diagnoſe 


falſch diagnoſticirt, unter 
nklage auch nur der zehnte 


t werden ſollte, welche die 
Papiermühlen des ech erfordert hat; ſo würden 


andes außer Stande fein, 


Später 


So muß es 


wurde lebhafter, heitrer. 


das nöthige Material zu liefern. Uebrigens iſt aber auch 
die von Herrn Dr. Stich angenommene Diagnoſe keine 
falſche, ſondern eine vollkommen richtige geweſen, wie 
aus feiner Daritellung des Krankheitsverlaufes mit 
unzweifelhafter Gewißheit hervorgeht. (Schluß folgt.) 


Die Selbſttaufe. 
Eine Novelle von Carl Gutzkow. 
(Fortſetzung.) 

Sidonie war vom Baron von Büren früh Wittwe 
geworden. Dieſer Herr war ein junger Elegant 
geweſen, den Sidonie um jo liebenswürdiger finden 
mußte, als ihn alle Welt ſo fand. Er heirathete 
ſie, ſie wurde Mutter, der Vater ſtarb. Ein junger 
Mann, ſcheinbar blühend, ſtarb! Ein Herzfehler 
konnte ihn nicht länger leben laſſen. Er ſtarb, als 
Sidonie noch im Stande war, um ihn zu trauern. 
Sie war jung, unfertig und hatte in ihm ein Ideal 
gefunden. Nach der Trauerzeit wurde ſie reifer, las 
viel, dachte nach, dichtete, malte; da ſchwand auch die 
Erinnerung an ihren Gatten. Sie fand, daß er nicht 
Eigenſchaften beſaß, die ſie dauernd würden glücklich 
gemacht haben. Sie ſagte ſich im Stillen, daß er 
im Grunde unbedeutend geweſen war: und das 
genügte, ihr das Gedächtniß an ihn auf immer zu 
vertreiben. Sie hatte ſich durch Talent und Lebens⸗ 
tact ſo über die Menge erhoben, daß ſie ſich durch 
Verbindung mit etwas Gewöhnlichem nur wieder in 
die große Maſſe der Alltäglichen würde hinunter⸗ 
geſtoßen gefühlt haben. Sie ſprach dieſe Stimmung 
auch offen aus, in Gedichten und Romanen, die 
jedoch noch nicht waren und in der Geſell⸗ 
ſchaft nur in ſauberen Abſchriften circulivten. Ihr 
Vater wünſchte, daß man ihre geiſtreichen Arbeiten 
drucken, jedoch nicht verkauſen möchte. Der vornehm 
gewordene Mann hielt es für eine Profanation des 
Standes, Bücher herauszugeben, die von Jedem ge⸗ 
leſen und von Jedem — beurtheilt werden dürften. 
Er wünſchte, daß man dieſe Werke der Baronin von 
Büren nur auf ſauberem Velin gedruckt leihweiſe 
erhalten könnte, daß man ſie als „gedruckte Manu⸗ 
ſcripte“ hohen Perſonen verehren, fie an diejenigen 
gelehrten Geſellſchaften, deren Mitglied er war, ſenden 
und allenfalls einzelnen hervorragenden Charakteren in 
der Literatur, in Maroquin gebunden, als Angebinde 
„vollkommener Hochachtung“ zum Geſchenk machen 
könnte. Doch verwarf Sidonie dieſe und andere 
Pläne. Sie ſagte: Schreiben iſt bei mir Krankheit 
— Druckenlaſſen wäre vielleicht ein Heilmittel, iſt 
aber ein ſo gewagtes, daß ich daran, ſtatt geſund zu 
werden, vielleicht ſterben könnte. 

Der Vater liebte folche Aeußerungen nicht. Es 
waren die einzigen, die er von ſeiner Tochter zu 
mißbilligen den Muth hatte. Glücklicher machte es 
ihn, wenn ſich Sidonie folgendergeſtalt äußerte: 
„Wenn eine Frau von Stande drucken läßt, ſo erregt 
ihr erſtes Werk Staunen, ihr zweites Neid, ihr drittes 
Feindſchaft. Im Grunde kann man auch nur ein 
gutes Buch ſchreiben, wenigſtens eins nur, in deſſen 
Lobe ſich Alle vereinigen. Der Seelenzuſtand, den 
man in dieſem Werke ausgeſprochen hat und der alle 
Herzen fortriß, erſcheint nur einmal wahr, nur ein⸗ 
mal geben die Menſchen ſich die Mühe, ihn für wahr 
zu halten, nur einmal ſtrengen ſie ſich an, ihn zu 
bewundern. Später, wenn ſich die Stimmung dieſes 
Buches wiederholt, erklärt man ſie für gemacht, und 
wenn man gar Fortſchritte ſich erlaubt, wenn man 
den Muth hat, künſtleriſch reifer und vollendeter zu 
werden, dann kann man keinen Roman herausgeben, 
deſſen Schluß nicht jede Kammerfrau anders gewendet 
hätte.“ Das Entzücken, welches der Commerzienrath 
über ſolche Anſichten empfand, wurde nur dadurch 
wieder gemildert, daß Sidonie ironiſch genug war, 
hinzuzuſetzen: „Dieſe Meinung von Büchern ſoll 
freilich nicht hindern, daß ich deren vielleicht ein 
halbes Dutzend dennoch drucken laſſe.“ 

Das Geſpräch der anweſenden Morgenbeſuche 
Auch Sidonie ging auf 
dieſe Stimmung ein. Der Vater fragte, ob ihr 
Kopfweh verflogen wäre. Nicht ganz, ſagte Sidonie. 
Und doch ſuchſt du mich zum Lachen zu ſtimmen? 
fiel Wallmuth ein. Damit du im Bild ein freund⸗ 
liches Geſicht machſt, bemerkte Sidonie. Ihr Vater 
hätte fie umarmen mögen. Sein Auge verklärte ſich. 
Er war glücklich, der Vater eines Weſens zu ſein, 
welchem man ſo ſichtlich bemüht ſchien, Intereſſe 
einzuflößen. Der Stolz wuchs, als einer der be⸗ 
rühmteſten Bildhauer angemeldet wurde, der vom 
Hofe berufen war, einige ſeinem Genie anvertraute 
Kunſtideen auszuführen. Der ſtolze Künſtler, der, 
wie ſo viele ſeiner Kunſtgenoſſen, durch Glück und 
Auszeichnung ein großer Herr geworden war und 
ſich ganz in die Hände einiger talentvollen Schüler, 
die auf ſeinen Namen arbeiteten, gegeben hatte, wollte 
nicht unterlaſſen, einer ſo berühmten Dilettantin, wie 


Sidonien von Büren, ſeine Aufwartung zu machen. 
Der Bildhauer, er hatte den Titel Geheimrath, 
ſprach mit Bewunderung von dem Gemälde, war 
aber ſo ſehr ſchon Weltmann geworden, daß ihn die 
Orden Wallmuth's, er trug ſelbſt ein Band im 
Knopfloch, länger aufhielten, als man bei der Genia⸗ 
lität eines Schülers von Michel Angelo hätte vor⸗ 
ausſetzen ſollen. Er erkundigte ſich ſehr eifrig, ob 
jener Stern ein Stern erſter oder zweiter Klaſſe 
wäre, verweilte lange bei dem Unterſchiede der Ein⸗ 
faſſung des griechiſchen Erlöſerordens von der des 
portugieſiſchen Chriſtusordens und ſagte dann erft: 
Ich würde mir ein Vergnügen machen, dieſen Kopf 
zu modelliren, wenn dies nicht hieße, mit einem 
Gemälde zu wetteifern, das unübertrefflich iſt. Wäh⸗ 
rend ſich das Geſpräch des kleinen Cirkels auf die 
Werke ausbreitete, zu deren Vollendung der große 
Meiſter berufen war, ſann Wallmuth darüber nach, 
was er wohl thun könnte, um ſeinerſeits dieſen Mann, 
der ihm und ſeinem Kinde ſo Verbindliches geſagt 
hatte, recht zu ehren. Da die Bildhauer mehr mit 
dem Tode als mit dem Leben zu thun haben, jo 
fiel ihm die widerliche Störung von heute früh ein 
und brachte ihn auf einen Vorſchlag, den er mit 
ſchüchterner Ehrerbietung dem berühmten Künſtler zu 
machen wagte. Schon lange ſehe ich mich, ſagte er, 
für das Grab meiner Frau hier traten ihm 
die Thränen in die Augen, wirkliche Thränen! Er 
weinte, — — die Verſammlung ehrte ſeinen Schmerz 
und ſchlug die Augen nieder. Wallmuth ſantmelte 
ſich und fuhr fort: Es iſt eine düſtere Seite im 
edlen Berufe des Bildhauers, ſich ſoviel mit dem Tode 
beſchäftigen zu müſſen. Ich würde mich glücklich 
ſchätzen, wenn der Herr Geheimrath mir die Ehre 
erwieſe, über das Grab meiner guten Louiſe aus 
carariſchem Marmor .... Er ſtockte wieder. Sidonie 
mußte ihn ergänzen. Der gute Vater! ſagte ſie. 
Er hängt mit innigſter Zärtlichkeit an der zu früh 
verſtorbenen guten Mutter. Aber kein Mauſoleum 
für ſie allein! Eine Begräbnißhalle für die Familie! 
— Dabei fixirte ſie den Vater. Dies war für den 
alten Mann zu viel. Er weinte zuletzt beſonders 
deshalb, weil Sidonie mit ihm zu ſterben gedachte. 
Der Geheimrath war ebenfalls ſehr gerührt und die 
übrige Geſellſchaft gab ſich das Wort, dieſen ſchönen 
Zug edler Herzen, dieſen Beweis eines ſanften Ge⸗ 
müthes von Seiten des Commerzienrathes heut Abend 
überall da zu erzählen, wo man gewiß war, daß er 
beim Whiſt an den Vorfall würde wieder erinnert 
werden. Dem Vorfall mit dem armen Grabespfleger 
von heute früh, der für ſeinen Raſen, ſeine Blumen 
und den erquickenden Thau ſeiner Gießkanne vielleicht 
auf ein Jahr mit fünf Thalern zufrieden war, hatte 
nur die alte Wirthſchafterin zugehört und die war 
taub, nur der Bediente und der war beſchränkt. Den 
Vorfall mit dem Mauſoleum, das vielleicht 5000 
Thaler koſten konnte, erfuhr die ganze Stadt, ja, da 
der berühmteſte Bildhauer es fertigen ſollte, viel⸗ 
leicht die Welt. 


Der Geheimrath ſagte mit Vergnügen zu und 
ging. Die Andern folgten. Es war eine Stille 
eingetreten. Wallmuth bereute es doch, daß er ſich 
ſo hatte überraſchen laſſen, er rechnete. Sidonie, die 
die Schwächen ihres Vaters durch und durch kannte, 
biß ſich ironisch auf die Lippen. Die peinliche Stim⸗ 
mung dauerte eine Weile, dann ſprang Harriet, die 
aus der Turnſtunde kam, wild dazwiſchen. Sie 
kletterte auf einige Tiſche, um von einem Schrank 
herunterzuſpringen. Sie kugelte ſich auf dem Sopha 
kopfüber und reckte ſich ſo entſetzlich, daß ihr die Arme 
knackten. Flegelhaft mußt du nicht werden, ſagte der 
Alte zornig. Er hatte das Bedürfniß, ſich über eine 
unangenehme Empfindung an irgend etwas auszu⸗ 
toben. Sidonie, der dieſe Morgenſitzungen langweilig 
zu werden anfingen, bat ihn, ſeiner Orden wegen, 
nur noch eine halbe Stunde zu ſitzen, und damit er 
einen Gegenſtand fand, ſeinen Zorn zu kühlen, war 
der Zufall ſo günſtig, grade in dieſem Augenblick 
einen Brief von Agathen zu bringen. Wie ſchwer, 
wie dick, wie lang wieder, ſagte der Commerzienrath. 
Ich ſterbe noch an dieſen bornirten Briefen. Harriet 
ſoll ihn uns vorleſen, ſagte Sidonie. Harriet war 
ſchwer dazu zu bringen. Aber ſie mußte, der Groß⸗ 
vater wollt' es. Er wollt' es nicht wegen des In⸗ 
halts, der ihn keineswegs zu ſpannen ſchien, ſondern 
damit Harriet nach ihren Leibesübungen nun auch 
wieder ein geiſtiges Gegengewicht bekam. Glücklicher⸗ 
weiſe verſteht fie den dummen Inhalt nicht, brummte er. 
Damit ſetzte er ſich nieder in eine Attitüde, Sidonie 
malte, und Harriet, die wohl wußte, daß ihr wun⸗ 


derlicher Großvater vor der Welt zwar immer nur 


Zuckerwerk, unter vier Augen aber auch manchmal 
Ohrfeigen austheilte, las mit ftotternder furchtſamer 
Stimme Agathens Brief. (Fortſetzung folgt.) 


DBermifchtes, 


* (Blondin) Ein Hauptlöwe der diesjährigen 
Londoner Saiſon iſt der amerikaniſche Seiltänzer Blondin. 
Blondin iſt bis jetzt zweimal aufgetreten und hat ſeine 
Kunſtſtücke auf einem 320 Fuß langen Stricke gemacht, 
der von der höchſten Spitze des Mittelbaues im Kryſtall⸗ 
palaſt zu Sydenham und ungefähr 200 Fuß vom Boden 
entfernt ausgeſpannt iſt. Der Enthuſiasmus, den er 
erregte, war beſonders bei dem weiblichen Theile der 
Zuſchauer mit vielem Entſetzen und Schauder vermiſcht 
und die Thatſachen, daß ſeine Kunſtſtücke zu arg, zu 
halsbrechend und geradezu faſt unmöglich ſind, thut ihm 
etwas Abbruch. Blondin vollführt auf dem Seile, was 
andere geſchickte Gymnaſten nur eben auf feſtem Grund 
und Boden zu thun im Stande ſind. Bekanntlich ging 
er auf vier Fuß hohen Stelzen auf dem über den 
Niagara ausgeſpannten Seile herum und erbot ſich 
ſogar, den Prinzen von Wales, welcher damals gerade 
anweſend war, hinüber zu tragen. Schließlich kam man 
indeſſen allgemein zu der Ueberzeugung, daß Blondin 
auf feinem Seile eben fo ſicher fei, wie andere Leute 
auf ebener Erde, und indem alſo keine Ausſicht da war, 
ihn herunter fallen zu ſehen, verringerte ſich das Intereſſe 
ſo ſehr, daß der Zuſchauer immer weniger wurden. 
In Europa wird Blondin jedoch vorausſichtlich noch 
lange ſeine Kunſtſtücke zeigen können, bevor er das 
Erjtaunen des Publikums in Gleichgültigkeit verwandeln 
mag. Der Strick, auf welchem Blondin herumſpringt, 
iſt nur anderthalb Zoll breit und wird durch kleinere 
Gewichte, welche in kurzen Zwiſchenräumen daran auf: 
gehängt ſind, vor allzuſtarkem Hin⸗ und Herſchwingen 
gehütet. Die Balancirſtange iſt 30 Fuß lang und ſoll 
etwa 40 Pfund wiegen. Blondin erſcheint zuerſt in dem 
Koſtüm eines Indianerhäuptlings, frei nach Cooper mit 
zahlloſen Glasperlen geſchmückt. Ohne die äußerlichen 
Präliminarien, welche andere Seiltänzer gewöhnlich im 
Anfang ihrer Kunſtſtücke machen, kommt er hervorgelaufeu 
ſtellt ſich erſt auf das rechte, dann auf das linke Bein 
und bleibt ſo eine Zeit lang bewegungslos ſtehen; dann 
legt er die Balancirftange auf das Seil, wirft ſich ſelbſt 
auf den Rücken, ſchlagt dann einen Purzelbaum hinten— 
über, greift wieder zur Stange und läuft mit derſelben 
Schnelligkeit wie andere Leute auf gutem Straßenpflaſter 
auf dem Strick herum nach dem entgegengeſetzten Ende 
des Kryſtallpalaſtes. Von da kommt er wieder zurück, 
stellt ſich auf den Kopf, legt ſich wieder auf den Rücken 
und bewegt ſich ſo frei und geht mit ſo ſicherm Schritt, 
daß man einen Hexenmeiſter vor ſich zu ſehen glaubt. 
Wiederhin läßt er ſich die Augen verbinden und einen 
Sack mit Löchern für die Arme ſich über den Kopf 
ziehen; ſo gefeſſelt kehrt er zum Strick zurück, ſtellt ſich 
furchtſam und unſicher, macht Finten und abſichtliche 
Fehltritte, ſo daß den Zuſchauern die Haare zu Berge 
ſtehen; endlich fängt er wieder an gerade ſo tollkühn 
und ſchnell auf dem Seile umher zu laufen wie vorher, 
ſchlägt Purzelbäume, ſetzt ſich auf den Strick wie auf 
einen Lehnſtuhl, reißt ſich den Sack von Schulter und 
Kopf und die Binde von den Augen fort. Er läuft 
nun wieder zurück und kommt ſchließlich von Neuem 
in der Tracht eines Koches zum Vorſchein, mit einm 
ſchweren Backofen auf dem Rücken, der ihm indeſſen 
keine beſondere Mühe zu machen ſcheint; das Schlimmſte 
iſt, wenn er dieſen Ofen von ſeinem Rücken nimmt und 
auf dem Seile befeſtigt; dabei ſchwingen Seil, Balancir⸗ 
ſtange, Blondin und der Ofen in wahrhaft deſperater 
5 Welse von einer Seite zur anderen. Nachdem der Ofen 

lücklich auf dem Seile angebracht iſt, ſteckt Blondin ein 

3 an, zerbricht Eier und wirft die Schaalen mit der 
größten Kaltblütigkeit herunter, rührt dann den Pfann⸗ 
kuchen an, ſchwingt ihn, macht einen zweiten und läßt 
ſie dann auf einer Schüſſel mit Tellern und einer 
Flaſche Wein (Alles auf einem kleinen Präſentirteller) 
an einem Strick zu den Zuſchauern herunter. Eben ſo 
ſchlimm iſt dann wieder die Scene, wo er den Ofen 
auf ſeinen Rücken nimmt, und wenn die kleine Ameiſe 
(denn ſo erſcheint er uns, wenn wir unten ſtehen) ſich 
mit dem Ofen auf dem Rücken empfiehlt, athmet Jeder 
freier auf. Blondin beabſichtigt einen erwachſenen 
Mann nächſtens über den Strick hinüber zu tragen, und 
ich höre, daß er bereits Hunderte von Briefen erhalten, 
in denen Individuen das Anerbieten machen, ſich ihm 
rückhaltslos anzuvertrauen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


25 4 336,90 [ 18,2 NO. mäßig, hell u. wolkig. 
269 336,23 18,9 S. ſchwach, hell und ſchön. 
12 335,82 21,6 ][SSdO. do., do. do. 


Schiffs Nachrichten. 
Angekommen den 25. Juli. 


F. Anthonſen, Anna Dorothea, v. Hamburg, mit 
Güter. G. Pot, Catharina Eliſabeth, v. Antwerpen; 
R. Sterry, Diana, v. Swinem., m. Ballaſt. J. Robb, 

leanor, v. Neweaſtle, m. Kohlen. J. Melchert, Anna 
Naere, b. Kiel, m. Ballaſt. B. de Vries, Elise, v. Varel, 


C. Ahrens, Maria Bertha, v. London, m. Eiſen. J. Wright. 
Henry Taylor, v. Kiel; H. Bekkering, Ulricke, v. Roſkilde; 
F. de Jonge, Maria, und R. Giezen, Brmſt. v. Setten, 
v. Amſterdam; A. de Roth, Anna Sophie, v. Copenhagen, 
m. Ballaſt. A. Schnieders, Angela, u. B. Schrikkema, 
Anna Catharina, v. Schiedan, m. Schienen. C. Wood, 
Hebe, v. Randers, m. Ballaſt. 


Producten⸗ Berichte. 
Danzig. Börſenverkäufe am 26. Juli. 

Weizen, 585 Laſt, 131pfd. fl. 530; 130.31, 130pfd. fl. 
492, 505512, 520525; 129. 30pfd. fl. 518; 129pfd. 
fl. 500 —510; 128. 29, 128pfd. fl. 490, 4975—505; 
126pfd. fl. 485; 123pfd. fl. 445. 

Roggen, 46 Laſt, 126. 27pfd. fl. 315; 122pfd. fl. 315 
pr. 125pfd. 

Rübſen, 40 Laſt, fl. 586— fl. (). 

Erbſen, w., 10 Laſt, fl. 290, grüne fl. 360. 


Berlin, 25. Juli. Weizen 60—80 Thlr. pr. 2100pfd. 
Roggen 454 Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 34—42 Thlr. 
Hafer 20--26 Thlr. 
Leinöl 11 Thlr. Lieferung 11 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 183— 194 Thlr. 
Stettin, 25. Juli. Weizen 8öpfd. 873 Thlr. 
Roggen 77pfd. 40—43 Thlr. 
Rüböl 114 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 19 Thlr. 
Königsberg, 25. Juli. Weizen 88—93 Sgr. 
Roggen 45—53 Sgr. : 
Graudenz, 24. Juli. Weizen 60—75 Sgr. 
Roggen 30—40 Sgr. 
Hafer 28—22 Sgr. 
Gerſte 30—35 Sgr. 
Erbſen 35—40 Sgr. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Hr. Juſtizrath Geßler a. Bromberg. Die Hrn. 
Rittergutsbeſitzer Plehn a. Lippe, Plehn a. Lubochin, 
Plehn a. Moroezin und v. Hennig a. Dembowolonka. 
Hr. Maſchinenbau⸗Director Fürchtenicht a. Stettin. Die 
Hrn. Kaufleute Hube a. Stettin, Däge a. Berlin, Forkel 
a. Coburg, Goding n. Hünninghaus a. Bremen, Kleiber 
a. Dresden und Michalowski a. Glauchau. 

Hotel de Berlin: 

Hr. Oberamtmann Horn a. Oslaniu. Hr. Kreis⸗ 
gerichtsrath Heeder u. Hr. Maurermeiſter Engeholm a. 
Schwetz. Die Hrn. Kaufleute Berger, v. Eun u. Grube 
a. Berlin, Kutlerhaupt a. Bremen und Roſendorf 
a. Schwedt. 
5 Schmelzer's Hotel: 

Die Hrn. Kaufleute Ullrich a. Erfurt, David- 
ſohn a. Duisburg, Fuchs a. Hamburg, Stantz a. 
Offenbach, Grunnenberg a. Wormditt u. Horn a. London. 
Frau Rentier Schoppe a. Berlin. Hr. Dr. med. Ham⸗ 
burger a. Bromberg. Hr. Apotheker Eſchenbach und 
Hr. Kreisrichter Berger a. Wormditt. Die Hrn. Guts⸗ 
beſitzer v. Saucken n. Gattin a. Elbing, Kattner à. 
Bromberg und Deutſch a. Rumsdorf. 

Walter's Hote!: 

Hr. Juſtizrath John a. Marienwerder. Hr. Prof. 
John a. Königsberg. Hr. Rechtsanwalt Martiny ſa. 
Kaukehmen. Hr. Oberlehrer Schmidt a. Stettin. Die 
Hrn. Rittergutsbeſitzer Fornier a. Milawken, Pieper a. 
Smazin und Schmidt a. Klukowahutta. Hr. Rentier 
Gutzeit a. Smazin. Hr. Kaufmann Braunsdorf a. 
Rheydt. Die Hrn. Gutsbeſitzer Pieper a. Lebno, Bender 
a. Catharinenhof, Hoverbeck a. Nickelsdorf u. Mühlenbeck 
a. Gr. Wechlin. 

Hotel de Thorn: 

Hr. Oberſt⸗Lieut. a. D. Hevelke a. Warczenko. Die 
Hrn. Rechts-Anwalte Schultz a. Memel u. Corſepius a. 
Bartenſtein. Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Freudenfeld a. 
Choyno und Freudenfeld a. Konojaw. Hr. Gutspächter 
Laddey n. Gattin a. Radtkenhöfen. Die Hrn. Buch⸗ 
händler Lewyſohn a. Marienwerder u. Saunier a. Stettin. 
Hr. Gutspächter Anderſohn a. Carlshof. Die Hrn. 
Kaufleute Seeligſohn a. Marienwerder, Zons a. Coblenz, 
Menſing a. Leipzig, Kiſtner a. Barmen u. Aſſenhauſen 
a. Burg. Hr. Dr. med. Boyſen a. Stettin. 

Hotel d'Oliva: 

Die Hrn. Kaufleute Schnorr u. Kirſtein a. Berlin, 
Heidenheim a. Mainz u. Cohn a. Berlin. Mad. Müller 
n. Tochter a. Graudenz. 

Deutſches Haus: 

Hr. Gymnaſial⸗Lehrer Skrodski n. Gattin a. Tilſit. 
Die Hrn. Gutsbeſitzer Keßler a. Seebad Misdroy, Skerle 
a. Stuhmerfeld, Richter a. Paſewalk u. Geisler a. Ino⸗ 
wraclaw Die Hrn. Kaufleute Linde a. Braunsberg, 
Santer a. Bromberg u. Meyerſohn a. Oſick. Frau Mühlen- 
befigerin Gerfin a. Cüſtrin. Hr. Juſtizrath Weiß g. 
e Die Hrn. Pfarrer Keßler a. Schöneck, Claß 
u. Karau a. Stuhm. Hr. Rittergutsbeſitzer Liedtke aus 
Lowinck. Hr. Rentier Murkla a. Königsberg. Hr. Parti⸗ 
kulier Hauptmann a. Berlin. Hr. Lehrer Rüttner a. Memel. 
Hr. Dr. med. Philipp a. Schönlank. Hr. Architekt Weber 


m. Eiſen. J. Hanſen, Sophie, v. Antwerpen, m. Pfannen. | a. Neiſſe. 


Berliner Börſe vom 25. Juli 1861. 
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Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig 


Das rühmſichſt bekannte 
Miederländiſche 


Affentheater 


und 


Kunſtreiterei 


wird während des 

Dominiks⸗Marktes in einem 
dazu erbauten Circus au 
dem Holzmarkte Vor 
ſtellungen geben und von 
= Sonntag, den 4. Auguſt Cr 
ihren Anfang nehmen. 

Das Nähere die ſpätern 
Anſchlagezettel. 
Bernhardt. 
Director. 


Anfichten 
von 
Danzig und jeiner Umgebung, 
große und kleine Photographien, 
Fremdenführer, Pläne 
Karten der Umgegend 
in größter Auswahl. 
Leon Saummier, 
Buchhandlung 
l. deutsche u ausländische Literatur 
Langgasse 20, nahe der Post. 


0 


— . ͤ§́.ũ..— 
Ein Candidat der Theologie, EL 
der als Hauslehrer fungirt, wünſcht zum 


1. Auguſt c. eine Stelle. 
dieſes Blattes. 


K- KRONE STERNE BEER ERROR 
Ein junges anſtändiges Mädchen 
wünſcht in einer Wirthſchaft auf dem Lande behilflich zu 
ſein. Näheres Breitgaſſe 121, 1 Tr. 


D Poggenpfuhl No. 31 finden 4 bis 3 
Penſionäre freundliche Aufnahme. 


n Folge mehrſeitiger Aufforderung und auf den in 
den landwirthſchaftlichen Vereinen vielfach ange 
regten Bedürfniſſe: nach Entſtehung eines Fettv eh 
marktes mich ſtützend, habe ich mich entſchloſſen, neben 
meinem Commiſſions- und Agentur-Geſchäft ein 


„Fettvieh⸗Commiſſions⸗ 
Geſchäft“ 


nach Art der Berliner und Hamburger ſogenannten 
Viehmärkte zu errichten. : 

Der ſeitherige Gutsbeſitzer Hr. G. F. Verckholtz 
bat es übernommen, den practiſchen Theil dieſes Ge 
ſchäftes zu führen und habe ich denſelben zu dieſem. 
Behufe Procura ertheilt. 

Zur Vermittelung von Verkäufen habe die hier be’ 
reits beſtehenden Verkaufstage „Montag un 
Donnerſtag“ gewählt und bitte etwaige Zuſen: 
dungen von Fettvieh aller Gattungen ſo zu machen, da 
ich ſolche von jetzt ab jeden Montag früh in der 
an der pommerſchen Chauſſee gelegenen Vorſtadt 
Langefuhr im ſogenannten „Weißen Lamm“, un 
am Donnerſtag früh in der an der Oſtbahn gele 

enen Vorſtadt Stadtgebiet No. 63 beim Gaſtwirt 
Herrn v. Lukazewskhy, jo wie etwaige Bahnſendungen 
Bahnhof Danzig entgegennehmen kann. 

Für prompte Empfangnahme des Viehes, Stallung, 
Futter reſp. Weide iſt Sorge getragen und bitte ich ge 
fällige Anmeldungen mir ſtets rechtzeitig zugehen zu laſſen, 

Danzig, den 25. Juli 1861. 


Christ. Friedr. Keck: 


Ropergaſſe 7, 2 Tr. hoch, iſt ein hübſche⸗ 
geräum. Zimmer mit Möbeln an einen an!’ 
Herrn oder Dame zum 1. ug. zu vermieth⸗ 


Suter Weigenträber ift billig zu haben in der 


Stärke⸗Fabrik Tobiasgaſſe 28. 
Der täglich erſcheinende 


Danziger Straßen⸗Anzeigel 


empfieblt ſich zur Aufnahme von Anzeigen aller Ar 
die mit 1 Sgr. für die Spaltzeile berechnet werden 
Die Expedition: Portechaiſengaſſe No. 5. 


Näheres in der Exped, 
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